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PETER SCHMIDT: Die Universität Freiburg $ Br. und ıhre Bıbliothek in der zweıten Hältte des 18. Jahrhun-
derts (Schriften der Universitätsbibliothek Freiburg im Breisgau 12) Freiburg Br. 1987 3375

Der Verfasser, eın chüler von olfgang Reinhard, Lrat ın den etzten Jahren wiederholt mıt Arbeiten ZUu!

Sozıal- und Bildungsgeschichte der katholischen Geıistlichkeit dıe OÖffentlichkeit (Das Collegıum
Germanıcum in Rom und die Germanıiker. Zur Funktion eınes römiıschen Ausländerseminars,
Tübingen 1984; oder Herkuntft und Werdegang der Alumnen des Priesterseminars Meersburg. FEın Beıtrag
Zur Sozialgeschichte der Geıistlichkeit 1mM deutschen Anteiıl des Fürstbistums Konstanz 1m 18. Jahrhundert,
in Freiburger Diözesanarchıv 7, 1977, Dıie eu«c Untersuchung, eıne Hausarbeıt der
Fachhochschule tür Bibliotheks- und Dokumentationswesen ın Köln, beschäftigt sıch mıiıt der Bibliothek
eıner Universität, dıe seinerzeıt tür ganz Vorderösterreich, Iso auch tür unseren Raum, VO  — großer
Bedeutung WAäl. An dıeser Stelle verdienen wel Teile der Untersuchung besondere Beachtung: 122126
analysıert der Vertasser die Neuerwerbungen für die theologischen Diszıiplinen. Dabei tällt zunächst eın
starker Anteıl protestantischer Lıiıteratur, spater Druckerzeugnissen aus dem Umkreıs des »Jansen1st1-
schen« Retormkatholizısmus auf Weıter 1st dıe Übernahme geschlossener Klosterbibliotheken erwäh-
nen 3246 So erhielt ach der Aufhebung des Jesuitenordens die Universität sukzessive dıe Bibliothek
der Kollegien ın Freiburg, Rottenburg und Feldkirch. Später olgten die Bücher der Joseph il
aufgehobenen Klöster. DDazu gehörten die Tertiarıinnensammlungen Altdorf (Weingarten), Groggental beı
Ehingen, Gorheim, Günzburg, Laız bei Sıgmarıngen, Moosheim, Munderkingen, Reute, Riedlingen,
Säckingen, Sıpplingen, Unlıngen, Velden, Warthausen. Dem Zweck dieser Hauser entsprechend dıe
Bıbliotheken recht bescheiden. Umfangreicher und wertvoller wWwWar dıe Sammlung der Freiburger Kartause,
von der dıe besten Bücher 1aber (395 Bände) dıe Hofbibliothek in Wıen abgegeben werden mußten.
Weıter kamen ach Freiburg die Bibliotheken der Franziskaner-Retormaten In Horb, der Pauliner-
Eremıiten in Langnau und Rohrhalden (beı Kiebingen/Rottenburg) und der Chorherren-Abteı Waldsee

Rudolf Reinhardt

Antıke und Mittelalter

RNE FFFENBERGER: Frühchristliche Kunst und Kultur. Von den Anfängen bıs Zum 7. Jahrhundert.
München: Beck 1986 1986 by Koehler und Amelung 1 VOB] Leipzıig). 383 189 Schwarzweifß-,
8 Farbabbildungen. Zeichnungen. 7 Faltkarten. Ln. 48,-

Das Werk, das über das Verzeichnıis der Abbildungen und Quellenangaben ®) 351—367) und das Regıster
( 368—383) hinaus 39 Spalten ach Sachgebieten gegliederte Literaturangaben ®) 332-351) bietet, ist ın 1er
große Teıle gegliedert: 1. Dıie Anfänge der christlichen Kunst b Spätantike und frühchristliche
Denkmäler des 3. Jahrhunderts (5. 38—92) 3. Dıe Kunst 1m 4. Jahrhundert,4. Dıe Kunst ım

und 6. Jahrhundert (5. 195—331). Der Vertasser ührt zunächst in dıe Geschichte der christlichen
Archäologıe, also der Erforschung der frühchristlichen Denkmüäler, eın (S. und erinnert mıiıt Recht
daran, dafß dıe CUuUCTC Kirchengeschichtsschreibung sowohl protestantischer- als auch katholischerseıits
zunächst apologetischen Zwecken diente und sıch und das gilt MNUunN auch für die christliche Archäologıe
erst langsam von olcher Verzweckung efreıt hat. Man schuldet dem Vertasser Dank dafür, dafß nıcht
eintach miıt der Beschreibung der altesten christlichen Denkmüäler einsetzt, sondern die rüheste
Stellungnahme christlicher utoren Zur künstlerischen Produktion vorstellt und wertetl, nämlıich, WwWas der
Lateiner Tertullıan und der Grieche Clemens VO  3 Alexandrıen das Jahr 200 azu pESART haben Beide
lehnten Kunst aAaus Furcht VOT Götzendienst ab; Clemens 1e6 allentfalls Bılder aut Sıegelringen der
Vertasser dıe ottenbar biılderfreundliıchere Großkirche mıiıt Tertullian als dıe »Psychiker« bezeichnet,
1st 1er nutzlos, WEenNnn nıcht gar störend: Zum Verständnis des Wortes müßte Nan dıe Von der Gnosıs 1Im
2. Jahrhundert VOTSCHNOIMMENC Eınteilung der Christen in Pneumatiker Geıistige), Psychiker (etwa

Gefühlsmenschen) und Choiker E Erdhafte) ım Blick haben; dafß Tertullian dem Bischof vorgeworten
habe, dıe Herstellung VO:  — Bechern mıiıt der Darstellung des Schafträgers, der tür die Chrıisten der gute Hırt
Wal, »selbst veranlafßt ZUu haben«, 1St wohl eine Überinterpretation; wollte INan dıe Anrede »den du
abgebildet hast« nehmen, mußte INan vermuten, der Bischot selbst habe solche Becher hergestellt.

Im Hauptteıl werden zunächst dıe römischen Gedenkstätten der Apostel San Sebastiano und
der Peterskırche vorgestellt, dann dıe Kunst in den römischen Katakomben, nämlich Malereıen und
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Sarkophage. Die Callistuskatakombe wiırd in ihren Entstehungsphasen nachgezeichnet; die Luciusgruft, dıe
Papstgruft und dıe »Sakramentskapellen« werden eindringlich beschrieben und In Photographien VOTSC-führt; ebenso wırd die Priscillakatakombe und darın dıe Kammer des »Velatio« Okumentiert und
gewürdigt; VOT allem Jonas ırd als Beispiel Von Rettungsikonographie gedeutet. Schließlich geht der Blick
bıs ZUr Hauskirche und ZUr Synagoge VO  3 Dura Euphrat. Zu Recht wırd auf den Zusammenhangzwıischen christlichem und heidnischem Totengedächtnis hingewiesen; der Ausdruck »Kult« scheint mır
dabei aber ertehlt seın. Es 1Sst mır fraglıch, ob die heidnischen Römer wirklich eiınen Totenkult übten, dıe
Christen sicher nıcht; sehr wohl aber verehrten S1e die Maärtyrer und besonders dıe Apostel, da
mıt Recht VO  3 Märtyrer- und Apostelkult gesprochen wırd. Dafß auch bei den Christen »der eele
durch die Spende der herkömmlichen Totenspeisen Trost und Erquickung zuteıl werden sollte«, Ist wohl
aum beweısbar (D 29), auch nıcht, dafß »das christliche Grab als Ort der Erquickung« galt (S 48), och dafß
dem Grab eın »paradıesischer, überirdischer Charakter« zukam ( 60) Dıe Deutung der unbesiegba-
ren Sonne auf den auterstehenden Christus ® 4 / 125) Ist wohl NUur im Blick auf das Wort des ProphetenMaleach: (3,20 verstehen: »Die Sonne der Gerechtigkeit wırd ber euch aufgehen«. Dem Verfasser 1st
Recht geben, dafß Wır heute nıcht mehr das eigentliche »Petrusgrab« besitzen, ber WIr WIssen, dıe
römische Gemeinde eLIwa selit der Mıtte des 2. Jahrhunderts das Petrusgrab verehrte. Vertasser wıll darın

eıne Fiıktion« sehen, welche »IN dem Gedanken der apostolischen Nachfolge der römiıschen Bischöfe
ıhre unmıttelbare historische Veranlassung« gehabt hätte 5. 46 f.) Das heißt nıchts anderes als, der

römıiısche Bıschof habe in der Mıtte des 2. Jahrhunderts ırgendwo AUuUS ıdeologischen Gründen eın Petrusgrab(einen Kenotaph also) errichten lassen (wıe eLIwa Konstantın 1m 4. Jahrhundert seın Mausoleum mıiıt zwolft
Apostelkenotaphen ausstattete) und 1e$ auch och mıtten In eıner heidnischen Nekropole; eın abenteuerli-
cher Gedanke.

Der Verfasser nımmt auch guL begründet Stellung grundsätzlichen Fragen, etwa ZU Verhältnis der
frühchristlichen Bilder den Texten und ZUr Frage ach der Exıstenz »kanonischer Bildzyklen« ®87), dıe nıcht annehmen Mag; die Taufsymbolik gilt überregional und zeitunabhängig. Wenn ann aber
»das Verbindende« zwischen »Grabkunst und Taufräumen« NUur »IN der Bedeutung der Bufle« gesehen wırd
(D 87), annn greift diese Erklärung urz. Was in der Taute gesehen wurde, War Heılung und Leben:1es bringen die Bilder 1Im Taufraum von Dura Europos Zzum Ausdruck. Auft das Getautftsein tutzte sıch die
Hoffnung auf ewıges Leben: daher die Übereinstimmung zwıschen Taut- und Grabesikonographie. Auf
den Grabinschriften der römischen Bıschöte Pontianos USW. 1st das MRT nıcht als autzulösen (wıe5. 57 98), sondern als mMartys, ämlıch als Nomiunativ. Dıie Erzählung Von dem durch den ApostelJohannes bekehrten Räuberhauptmann nıcht erst Von Eusebius, also VO Anfang des 4. Jahrhun-derts;: Euseb zıtiert vielmehr aus der gut undert Jahre alteren Abhandlung des Clemens VO'  — Alexandrien
»Welcher Reıiche wırd Cretitel« ( 89)

Zu Beginn des Hauptteiles wırd mıt Recht auf dıe wirtschaftlichen Veränderungen Im Lauf des
3. Jahrhunderts hingewlesen. In Konstantıns Religionspolitik aber die Absıcht sehen wollen, die »IN sıch
bereits festgefügte kırchliche Urganısatıon in das spätantike Staatswesen integrieren« ®) 94), Ist einselt1gbıs falsch. Man raucht NUur Konstantıns Briefe lesen, erkennen, dafß die Realıtät, mıiıt der im
Christentum rechnete, nıcht dıe festgefügte kirchliche Urganısaton WAärl, sondern das Fürbittgebet der
Kırche, welches allein dem Reich und dem Kaıser persönlıch den göttlichen Schutz garantıerte. Aus den
Brietfen Konstantıns Jaßt sıch »SeIn Selbstverständnis als Miıttler zwıschen der überirdischen Sphäre und der
dıesseitigen Welt«, das der Vertasser AUS$S dem erhaltenen Kopf der Kolossalstatue blesen wıll (3 147), nıcht
ableiten. Was das »Obsıegen der christlichen Religion auf der Grundlage übernommener imperı1alerMuster« seın soll, durch dıe der Vertasser die valentinıanısch- (nicht valer1anısch-)theodosianische Epochegekennzeichnet sıeht (5. 94), 1st mır unerfindlich. S0 Ist sehr fraglıch, ob sıch in den achteckigenTauthäusern dıe »Unsterblichkeit des vergöttlichten Herrschers« mıiıt dem Gedanken das Bad der
Wiıedergeburt „verbindet« ( 128 Man ann wohl aum dıe Bedeutung und Interpretation christlicher
Bauten 1Ur Von Ühnlichen Vorgängerbauten ableiten. Auch das Lob der Achtzahl durch Ambrosıius versteht
[Nan NUrTL, WeNnNn INan dıe Deutung des Ustertages und des Tages der Wıederkuntft Christi als des achten
Tages denkt Man sollte eben doch ehr Texte ZUTr Deutung heranzıehen bzw Dıie Befreiungder christlıchen Archäologie von der Theologie hat eben auch ıhre Nachteile. Da der Verfasser sıch über
christlichen Gottesdienst, Heilıgenverehrung und Sakramente ımmer sehr orrekt zußert, würde bei
der Erklärung der Kommuniıon als »Austeilung VvVon Brot und Weın die Gläubigen« ( 125) wenıgstensdiıe Hınzufügung des Adjektivs »konsekriert« erwarten Auch sollte [an Im christlichen Zusammenhangweder von Stadtgottheiten (5. 240). och Von Flußgöttern (S 244), sondern von Personitikationen reden.
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Es Ist sehr aufschlußreich, Wwıe der Verftasser die Basılika als kirchlichen Bau mıt der profanen Basılıka
vergleicht 5. 96143 und dabei dıe konstantinischen Bauten in Rom und ım Heıiligen Land und die
maıländischen des spaten 4. Jahrhunderts okumentiert. Dıie Zeichnungen 1Im ext sınd außerordentlich
instruktiv, die Bıldtafeln erganzen s1e (wıe auch In den anderen Abschnitten) sehr glücklich. Freıilich häatte
der Darstellung der »Gesetzesübergabe« (tradıtıo legıs), von der mehreren Stellen dıe Rede Ist,wenıgstens rklärt werden mussen, dafß das deutlich lesbare Worte »Dacem « 1Im Mosaık der südliıchen
Rundnische VO:  — Santa Costanza nıcht ursprünglıch, sondern alsche Restaurierung Ist (Tatel 73);müßte Ja VvVon »Friedensgabe« von der Gesetzesübergabe die Rede se1in.

Der Hauptteıl 1st geographisch gegliedert, tührt erst die Denkmüäler AausS Rom und Italıen, dann AUuSs
Konstantınopel und dem (Osten VOTL. Dabei wırd erfreulicherweise dıe römische Rundkirche S. Stetano
ebenso gewürdigt wıe das Baptısterıum ın Neapel. Trotz der Fülle Von Photographien und AbbildungenJleıben einıge Wünsche unertüllt. Beı der Beschreibung der Holztür von Santa Sabina (mıt Photos) wırd
die Darstellung der Kreuzıiıgung Christi nıcht einmal erwähnt (5.229) Beı der Beschreibung eınes
Eltenbeinkästchens aus dem trühen 5. Jahrhundert wırd ‚War hervorgehoben, daf sıch auf eıner Seıte dıe

Abbildung des Gekreuzigten ındet: s1e ırd aber nıcht gezeigt Beıi den ravennatischen
Mosaıken werden WAar die beiden Bogenfelder mıt Abrahams Gastfreundschaft und Isaaks Opfer eınerseılts
und Opfer des Abel und des Melchisedech anderseıits Aaus dem Altarraum von San Vıtale auf Tateln geboten,nıcht aber das och ınhaltsreichere Mosaık auf der Südwand von Appolinare ın Classe, welches Abel,;Abraham und Melchisedec' eınen einzıgen Altar versammelt, also dem Gebet »Supra QqUaC« aus
dem römsıchen Messkanon entspricht. Dıe eintühlsame Deutung des Bıldprogrammes 1Im Baptısterıum der
Kathedrale VvVon avenna bleibt doch unvollständig, da dıe 1er Nischen Im Erdgeschoß nıcht einbezogenwerden: Mosaıken sınd ‚War nıcht mehr sehen ber die Inschritten lassen erkennen, dafß da 7z. B dıe
Fufßswaschung ach Joh ’  - dargestellt Wäl, Was tür den maıländischen Finfluß auf dıe LiturgieRavennas Dıie Monumente sınd Ja nıcht 1Ur Kunst- und Kulturerzeugnisse, sondern Zeugnissekırchlich-liturgischen Lebens Zustimmung verdient der Vertasser für seıne Feststellung, dafß sıch ın
den Mosaıken, die Theoderich geschaffen wurden, keine Spuren eıner eiıgenen arıanıschen Ikonogra-phıe tinden 245)

In Konstantinopel übergeht der Vertasser auch die beeindruckenden Zısternen nıcht und würdigt VOT
allem die Kırche der Heılıgen Serg10s und Bakchos und die Hagıa Sophia (dıe INan aber wohl besser nıcht
»Sophienkirche« CNNenN sollte). Dreı Kırchen aAaus Griechenland und weIl syrısche Pılgerstätten, die die
Säule des Stylıten Sımeon und die tadt des heiligen Serg10s, sınd dıe etzten vorgeführten Denkmüäler.
Hervorgehoben sel, wıe dem Vertasser gelingt, ın etwa ehn Zeılen dıe Besonderheiten der
syrıschen Kırchenbaukunst darzustellen.

Dıies 1st aber keine Ausnahme. [)as erk Ist durch meısterlich knappe Ausdrucksweise
gekennzeichnet; 11UT War s möglıch, eıne solche Fülle von Denkmälern in eiınem einzıgen Band
darzustellen. Meıne gelegentlichen Kritiken ZCUSCN 1Ur für den dichten Inhalt. Der ertreulich geringe Preıs
wırd wohl bald eıner zweıten Auflage führen. Ihr sollte eıne Beriffserklärung beigegeben werden.

Hermann Josef Vogt

PRÖINSEAS Nı HATÄIN MICHAEL ICHTER Hg.) Irland und die Christenheit Ireland and Christen-
dom Bıbelstudien und Mıssıon The Bible and the Mıssıons (Veröffentlichungen des Europa Zentrums
Tübingen, Kulturwissenschaftliche Reihe) Stuttgart: Klett-Cotta 1987 552 Ln 198,—-.

Die Herausgeber haben mıiıt dem vorliegenden Band die 28 Beiträge des I11 Internationalen Colloquiumsber Irland und Europa iIm Druck vorgelegt, das 1984 Unıiversıity College in Dublıin abgehalten wurde.
Colloquium und Band sınd der geistigen Seıte des trühen Irentums und seiıner missionarıschen Aktivıtät In
Banz Europa gewıdmet. Dıie Beıträge sınd üunf Kapıteln zugeordnet, das sechste afßst das Ergebnis® 473—504).

Nach der Eröffnungsrede des Kardınal-Erzbischofs VO  3 Armagh (D 1f.) iın galıscher, englıscher und
deutscher Sprache beginnt der Band miıt dem ersten Kapıtel Der Bıbeltext 1m trühen Mittelalter), das allein
durch den Autsatz von Martın McNamara, »The texXTt of the Latın Bıble In the early Irısh Church. Ome data
and desiıderata« (D 7 4f.) repräsentiert wırd Das zweıte Kapıtel (Bıbeltext und EKxegese) umtfaßt mıt den
Beiträgen Von Raymund Kottje, Gerard MacGınty, Martın McNamara, Joseph F. T. Kelly, Charles

Wrıight, Dıarmuid Laoghaire, Patrıck McGurk und Prömmseas Nı Chatäin acht Autsätze weıtbekann-


